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«Xtr. 42 SieSerner©oche

^qcfjkttflidjeg
SBer nörgelt bénit eigentlich immer?

©enn in irgetib einer Schilberung eine böfe ©he bargefteüt
roirb, bann ift es immer bie grau, bie feift ober berumnörgelt
ober biffig ift. Ob man ben grauen mit biefer ©inftellung nid)!
Unrecht tut? Seobacßten mir boch einmal bie ©elt, bie ©hen

in unferer Umgebung, bie Srautpaare, bie Serliebten, Serlob»
ten unb ©efchiebenen: toer hat genörgelt? ©er hat bie ©he

langfam entsroei gerebet unb aerftört? Minbeftens maren es

beibe Seile, roie fid) bei einer fachlichen Prüfung herausftellt —

freilich mit einem fleinen llnterfchieb: ber Mann oerfteht es

meift meifterhaft mit bem 3u fnurren, roas er nicht fagt. Sas

ift fo su oerftehen: auch im Nid)tausfpred)en beffen, mas man
bemäfelt, tann eine fehr böfe gorrn bes Angriffs liegen.

2luf ber anberen Seite muff bie grau oerfuchen, bie Men»

talifät bes Mannes 3U oerftehen: er seigt nicht gern Sentimen»
talität, er mill teine ©efühle an ben Sag legen, ©r mill nicht

meichlich erfcheinen. ©r fagt, menti bu gahnfchmersen haft: „92a,
bu tannft bich aber aufteilen!" — 2lber menn er gabnfcbmersen
hat, ift er beleibigt, menn bu nicht jebe Minute mit ihm Mit»
leib baft unb ihn tröfteft. Sas ift nun einmal feine 2lrt.

©r mirb miitenb, menn bu ihn an ben ©eburtstag, an ben

Heiratstag, an ben ©rinnerungstag ber erften Segegnung er»

mahnft. 92ein, er oergißt fo etroas aus tßrinsip. Su follft immer
gut angesogen fein — aud) am frühen Morgen, ©r Iaht fid)

gehen — mie ein Mann fich nur eben gehen laffen tann. Unb
er ift noch böfe unb fnurrt, menn bu etmas barüber fagft. 2lber
er fnurrt auch — ober macht ein feltfames ©eficßt, menn bu

nicht tipptopp angesogen bift in frübefter, grauer Morgenftunbe.
Ser Mann hat eben fein eignes 3nnenleben. Oft ift es

burch bie Schule ober bie Militärseit beftimmt. ©enn bu ihn
ernfthaft oor bie ©abl ftellft, ob bas Silb ber Serlobung ober
eine Klaffenaufnabme oon oor 20 gahren aufgehoben roerben

foil, bann entfcßeibet er fich unter ©arantie für bie Klaffenauf»
nähme. 2Ule 5 Minuten ift ein Mann anbers — hat eine tluge
grau behauptet. 92ur in einem Sunft ift er beharrlich — im
©ffen. guoiel Neuerungen unb ©erbfei behagen ihm nicht.

Su muht ihn fo hinnehmen, mie er ift — auch menn er

3. 58. auf einmal bie 3bee befommt, er müffe etroas für bie

ßinie tun. — Meift beftetjt bas barin, bah er im ©arten arbei»

tet. ©r legte bie Seete an. Su muht nachher für ben Stein»
garten unb bie Slumen forgen. Su muht auch bas Unfraut be=

feitigen. ©s tann auch fein, bah er oollenbeter ©artennarr mirb
unb bid) fautn mehr nach feiner 2lrbeit anfieht, menn braußen
ber ©arten roartet. gm ©inter geht er 3um Serein, fpielt mit
greunben Karten unb brebt ausgered)net immer bas Nabio»

Programm ab, bas bu gerabe hören roollteft.
llnb in ber groifcbenseit fnurrt er noch über bies unb bas.

2Iber menn jemanb etmas fagt su Haufe, marft nicht immer bu
bas Schaf? Sas ift nun mal fo im Geben. ©s roirb roohl faum
jemals anbers fein. 3br müht eud) in bie Schattenfeiten teilen.
Sann feib ihr euch eines Sages flar barüber, bah ihr euch beibe

etroas oorgenörgelt baht unb bie ©aagfcßale auf gleich fteht.
©omit bas ©teichgeroicht erreicht märe. Unb barauf fommt es

ja an im Sehen

&riegêpfp$ofe
Son oerfchiebenen Seiten ift mir gefagt roorben, bah eine

geroiffe 2lngft oor fommettben ©reigniffen in ber Schmeis ftär=

fer su fpüren fei als teilmeife im friegführenben 2tuslanb. Ser»

fönlich aufgefallen ift mir außerbem, bah bieshesügfich ängftliche

©efühle ober Sefürchtungen in ber beutfchen Schmei3 eher be»

merfbar finb als 3. S. im leffin, ohfchon etma ßocarno unb

Umgebung näher ber ©rense liegen als Su3ern, Sern, Sürid)

ufro..

92un ift 3U fagen, bah 2fngft, aus melchetn ©runbe fie auch

oorhanben fein möge, fich negatio, irgenbroie fchmächenb unb

nachteilig auf jeben Menfchen ausmirft. 2lbgefeben baoon, bah
mir in ber Schweis immer noch relatio gut unb ficher baftehen,
mürbe aud) im gegenteiligen galle ängftliches Senebmen gar
feinen Sorteil mit fich bringen, fonbern es roirft leiber fehr an»

ftecfenb unb ift mit Kreifen im ©affer 3U oergleidjen, bie immer
gröher roerben unb roeite glächen in unruhiger Seroegung
halten.

6s seigt fid) auch, bah bas 3U oiele unb bauernbe 2lbbören
oon Nabiomelbungen, mie bas übertriebene Seitungsiefen ge=

roiffe Nachteile mit fid) bringt. Man fann felbft heute ohne
Nabio ausfommen, aud) fenne ich Menfchen, bie gar feine gei»
tung in ber Haushaltung führen unb oielleicht gerabe aus bie»

fem ©runbe fehr angenehm im Umgang finb. ©as mirflid) not»

roenbig su roiffeit ift, feijt fich auf biefe ober jene 2frt trohbem
burd). 6s ftimmt nachbenflicf) immer roieber 3U beobachten, mie
leicht ber 9J2enfcb ba3u neigt, ©erüchten unb übertriebenen
Nachrichten ©lauben 3U fd)enfen. ©igenes Senfen, gefunbe Ser»
nunft unb gurücfbaltung gegen ben ©all ber immersu an»

ftürmenben Neuigfeiten bieten bie befte ©ernähr gegen geiftige
Sergeroaltigung. ©rohe fd)roei3erifcbe Kaufbäufer haben fein
einsiges ßeintuch mehr absugeben, Stoffe, Schuhe unb oiel
anberes mehr roirb maffenhaft getauft, einerfeits aus übertrie»
bener 2lngft oor ber gufunft, anbererfeits einfach aus Kopf»

lofigfeit. ©ie fcfjroad) ift boch ber Menfcf), unb mie roenig 3U»

funftsgläubig unb auch, nüe unfosial! gort mit ber übertrie»
benen Kriegspftjchofe! Semeifen mir Schroeiser unfere befon»

nene, surücfhaltenbe unb oernünftige ©igenart. ©ir hinter ber

gront fönnen bem ßanbe faum einen befferen Sienft leiften als
burd) normales Arbeiten, ©inhalten ber Serträge, Sesahlung
ber Nechnungen foroeit möglich unb Kopf hochhalten. „Nuhe ift
bes Sürgers erfte Sflicht." ef.

îDte „ferner Sßodjc"

roirb in Gima ftets mit 3ntereffe gelefen. Sr. Serger, ber Ser»
faffer bes prächtigen Silbberichtes über Seru in biefer Nummer,
fchrieb einem greunbe in Sern folgenbe anerfennenben ©orte
über bie Serner ©odje:

„2lls Serner geniehen mir fie boppelt. Mein Sruber greb
möchte fte auch nicht mehr miffeti. 2tbenbs, nad) getaner 2lrbeit
lefen mir fie fehr öfters gemeinfam unb machen roabre ©nt»
bedungsreifen in bie Sergangenheit, in jene Seiten, ba mir uns
nod) als Suhen in unferer Saterftabt herumtummelten, ©eh»
tniitig ftimmte mich bie Shotographie Sr. Sutermeifters, unfe»
res ©efchichtslehrers, ber ja nun auch nicht mehr oon biefer
©rbe ift. ©ie mein Sruber bie lefete Nummer ber Serner ©oche
entfaltete unb bas Sitelbilb fah, tönte es plöfelich aus ber 3im»
merecfe: Gue, br ©erreli. ©irflid), blicfte ihn ba fein alter Seid)»
nungslehrer an, ben ich als ehemaliger Sefeter ja aud) fehr
gut formte. 2lucf) er mußte ben geiten meichen. 60 gibt uns bie
Serner ©odje mit feinen 2lrtifeln unb feinen Silbern immer
roieber ©toff 3u frohen ober roebmütigen ©rinnerungen."

Uns freuen biefe ©orte herlief). Sie beftärfen uns in ber
Ueberseugung, baß mir unferen 2luslanbbernern etroas 31t bie»
ten haben, unb baß roir einen Kontaft oermitteln fönnen, ber
für oiele frohe Heimaterinnerungen roeeft.

©ir hoffen, baß es Sr. Serger troß feiner großen 2lrbeits=
laft möglich ift, uns hie unb ba noch etroas über bas Geben ber
Schroeiser in Seru, über 2luslanbfchroei3erfragen, über Neifen
unb Erfahrungen 3U berichten, ©ir Saheimgebliebenen hören
ebenfo gern etroas über bie Sd)icffale unferer Koloniften roie fie
felbft oon hen ©reigniffen in ber Heimat.
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Nachdenkliches

Wer nörgelt denn eigentlich immer?
Wenn in irgend einer Schilderung eine böse Ehe dargestellt

wird, dann ist es immer die Frau, die keift oder herumnörgelt
oder bissig ist. Ob man den Frauen mit dieser Einstellung nich!

Unrecht tut? Beobachten wir doch einmal die Welt, die Ehen
in unserer Umgebung, die Brautpaare, die Verliebten, Verlob-
ten und Geschiedenen: wer hat genörgelt? Wer hat die Ehe

langsam entzwei geredet und zerstört? Mindestens waren es

beide Teile, wie sich bei einer sachlichen Prüfung herausstellt —

freilich mit einem kleinen Unterschied: der Mann versteht es

meist meisterhaft mit dem zu knurren, was er nicht sagt. Das
ist so zu verstehen: auch im Nichtaussprechen dessen, was man
bemäkelt, kann eine sehr böse Form des Angriffs liegen.

Auf der anderen Seite muß die Frau versuchen, die Men-
talitAt des Mannes zu verstehen: er zeigt nicht gern Centimen-
talität, er will keine Gefühle an den Tag legen. Er will nicht

weichlich erscheinen. Er sagt, wenn du Zahnschmerzen hast: „Na,
du kannst dich aber anstellen!" — Aber wenn er Zahnschmerzen
hat, ist er beleidigt, wenn du nicht jede Minute mit ihm Mit-
leid hast und ihn tröstest. Das ist nun einmal seine Art,

Er wird wütend, wenn du ihn an den Geburtstag, an den

Heiratstag, an den Erinnerungstag der ersten Begegnung er-

mahnst. Nein, er vergißt so etwas aus Prinzip, Du sollst immer
gut angezogen sein — auch am frühen Morgen, Er läßt sich

gehen — wie ein Mann sich nur eben gehen lassen kann. Und
er ist noch böse und knurrt, wenn du etwas darüber sagst. Aber
er knurrt auch — oder macht ein seltsames Gesicht, wenn du

nicht tipptopp angezogen bist in frühester, grauer Morgenstunde,
Der Mann hat eben sein eignes Innenleben. Oft ist es

durch die Schule oder die Militärzeit bestimmt. Wenn du ihn
ernsthaft vor die Wahl stellst, ob das Bild der Verlobung oder
eine Klassenaufnahme von vor 20 Iahren aufgehoben werden
soll, dann entscheidet er sich unter Garantie für die Klassenauf-
nähme. Alle 5 Minuten ist ein Mann anders — hat eine kluge

Frau behauptet. Nur in einem Punkt ist er beharrlich — im
Essen, Zuviel Neuerungen und Wechsel behagen ihm nicht.

Du mußt ihn so hinnehmen, wie er ist — auch wenn er

z, B, auf einmal die Idee bekommt, er müsse etwas für die

Linie tun, — Meist besteht das darin, daß er im Garten arbei-
tet. Er legte die Beete an. Du mußt nachher für den Stein-
garten und die Blumen sorgen. Du mußt auch das Unkraut be-

festigen. Es kann auch sein, daß er vollendeter Gartennarr wird
und dich kaum mehr nach seiner Arbeit ansieht, wenn draußen
der Garten wartet. Im Winter geht er zum Verein, spielt mit
Freunden Karten und dreht ausgerechnet immer das Radio-
Programm ab, das du gerade hören wolltest.

Und in der Zwischenzeit knurrt er noch über dies und das.
Aber wenn jemand etwas sagt zu Hause, warst nicht immer du
das Schaf? Das ist nun mal so im Leben, Es wird wohl kaum
jemals anders sein. Ihr müßt euch in die Schattenseiten teilen.
Dann seid ihr euch eines Tages klar darüber, daß ihr euch beide

etwas vorgenörgelt habt und die Waagschale auf gleich steht.

Womit das Gleichgewicht erreicht wäre. Und darauf kommt es

ja an im Leben

Kriegspsychose
Von verschiedenen Seiten ist mir gesagt worden, daß eine

gewisse Angst vor kommenden Ereignissen in der Schweiz stär-
ker zu spüren sei als teilweise im kriegführenden Ausland. Per-
sönlich aufgefallen ist mir außerdem, daß diesbezüglich ängstliche

Gefühle oder Befürchtungen in der deutschen Schweiz eher be-

merkbar sind als z, B, im Tessin, obschon etwa Locarno und

Umgebung näher der Grenze liegen als Luzern, Bern, Zürich

usw..

Nun ist zu sagen, daß Angst, aus welchem Grunde sie auch

vorhanden sein möge, sich negativ, irgendwie schwächend und

nachteilig auf jeden Menschen auswirkt. Abgesehen davon, daß

wir in der Schweiz immer noch relativ gut und sicher dastehen,

würde auch im gegenteiligen Falle ängstliches Benehmen gar
keinen Vorteil mit sich bringen, sondern es wirkt leider sehr an-
steckend und ist mit Kreisen im Wasser zu vergleichen, die immer
größer werden und weite Flächen in unruhiger Bewegung
halten.

Es zeigt sich auch, daß das zu viele und dauernde Abhören
von Radiomeldungen, wie das übertriebene Zeitungslesen ge-
wisse Nachteile mit sich bringt. Man kann selbst heute ohne
Radio auskommen, auch kenne ich Menschen, die gar keine Zei-
tung in der Haushaltung führen und vielleicht gerade aus die-

sein Grunde sehr angenehm im Umgang sind. Was wirklich not-
wendig zu wissen ist, setzt sich auf diese oder jene Art trotzdem
durch. Es stimmt nachdenklich immer wieder zu beobachten, wie
leicht der Mensch dazu neigt, Gerüchten und übertriebenen
Nachrichten Glauben zu schenken. Eigenes Denken, gesunde Ver-
nunft und Zurückhaltung gegen den Wall der immerzu an-
stürmenden Neuigkeiten bieten die beste Gewähr gegen geistige
Vergewaltigung, Große schweizerische Kaufhäuser haben kein

einziges Leintuch mehr abzugeben, Stoffe, Schuhe und viel
anderes mehr wird massenhaft gekauft, einerseits aus Ubertrie-
bener Angst vor der Zukunft, andererseits einfach aus Kopf-
losigkeit. Wie schwach ist doch der Mensch, und wie wenig zu-
kunftsgläubig und auch, wie unsozial! Fort mit der übertrie-
denen Kriegspsychose! Beweisen wir Schweizer unsere beson-

nene, zurückhaltende und vernünftige Eigenart, Wir hinter der

Front können dem Lande kaum einen besseren Dienst leisten als
durch normales Arbeiten, Einhalten der Verträge, Bezahlung
der Rechnungen soweit möglich und Kopf hochhalten. „Ruhe ist
des Bürgers erste Pflicht," ek.

Die „Berner Woche"

wird in Lima stets mit Interesse gelesen. Dr. Berger, der Ver-
sasser des prächtigen Bildberichtes über Peru in dieser Nummer,
schrieb einem Freunde in Bern folgende anerkennenden Worte
über die Berner Woche:

„Als Berner genießen wir sie doppelt. Mein Bruder Fred
möchte sie auch nicht mehr missen, Abends, nach getaner Arbeit
lesen wir sie sehr öfters gemeinsam und machen wahre Ent-
deckungsreisen in die Vergangenheit, in jene Zeiten, da wir uns
noch als Buben in unserer Vaterstadt herumtummelten, Weh-
mütig stimmte mich die Photographie Dr. Sutermeisters, unse-
res Geschichtslehrers, der ja nun auch nicht mehr von dieser
Erde ist. Wie mein Bruder die letzte Nummer der Berner Woche
entfaltete und das Titelbild sah, tönte es plötzlich aus der Zim-
merecke: Lue, dr Werreli. Wirklich, blickte ihn da sein alter Zeich-
nungslehrer an, den ich als ehemaliger Sekeler ja auch sehr
gut kannte. Auch er mußte den Zeiten weichen. So gibt uns die
Berner Woche mit seinen Artikeln und seinen Bildern immer
wieder Stoff zu frohen oder wehmütigen Erinnerungen,"

Uns freuen diese Worte herzlich. Sie bestärken uns in der
Ueberzeugung, daß wir unseren Auslandbernern etwas zu die-
ten haben, und daß wir einen Kontakt vermitteln können, der
für viele frohe Heimaterinnerungen weckt.

Wir hoffen, daß es Dr, Berger trotz seiner großen Arbeits-
last möglich ist, uns hie und da noch etwas über das Leben der
Schweizer in Peru, über Auslandschweizerfragen, über Reisen
und Erfahrungen zu berichten. Wir Daheimgebliebenen hören
ebenso gern etwas über die Schicksale unserer Kolonisten wie sie

selbst von den Ereignissen in der Heimat,
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SMttterfdjultag
2Barum bos i bas fctjrçbe? ©igetled) bet mi nieitter gfragt,

2(ber grab gltjcb mues es gfeit ft). 3 bi nämtecb ber fjonfi. Un i

ba mit em Bärtu e jiinftige Slrad; gba, bas i mi no jib brab
ergere. Sume magern 2Bäuttierfcbufetag. Stir ft; aäme i ber
Bube gbocfet, beb uf em gtpcbe ©tuero u bei ber 2taeiger agtuegt.
©as marbe mir au Sîittag, mir bei brum te attgeri gfetig abott»
niert. ©e tüe tner aube aäme narbeiäfe, mas öppen efo tôt (oufe,
toe me's gieng ga luege. Uf bs Stau feit ber Bärtu: ©u fioufi,
uf ber ©dnife ifcb nib oitt los, mir cbönnte binecbt bas SBäuttier
ga tuege. 2Beles 2Bäuttier? Bifcb oerrucft? Sägen i. #e mou,
u aeigt mit em Singer uf nés 3nferat u bet e ecblp gnietig
buecbftabiert (mir cböi beb nib grab tifig täfe): 2Bäut — tier —
fcbufe — tag. U (uegt mi (ättg a: ftottfi, bas ifcb graft, mas ifd;
es fffiäuttier? 3 bi fiifcb nib ber ©iimmfcbt, aber eittr fo fcbnäu
öppis frage, mo me bod) o fcbnäu bruf fött Bfcbeib gä, ötttu
roe me be, roin i, geng no cbtei gfcbober ifd) roeber ber anger.
3 fäge gleitig, bas er be nib rneini, i roiift bas nib e mau: fje
rooroou, bas ft) bocb bie roo ifee ba fo cbriege, roeifcb. Die muefi
me fcbiifee. Steinfd) Bfranaofe u ïfcbtoobe? u (uegt mi blob a.

£je, nei, nib urne bie, au aäme, roo o tfcburob fi, mir au aäme,
bani gfeit. 3 ba brum tifig gmerft, bas i mi aerfcb platntert bu.

3 ba gmeint jfe ftjg er afribe tt mir bei rooter ptetteret, fo root
roi me cba bi bättt biinne Btettli. 3fe ft;g's bi'tre, bani gmeint.
©s lonft tiiit i ber cbeibe ©(ferotjg, u roott fdjo b'fjanborgete ttä.
2lber är tat nib Ittgg. So ifcb er, är roott's geng grab roiiffe,
o roen es fei groäcf bet. 36 roeis i's. ©as ifd) e Xierfcbufetag,
feit er. SBeifcfe: ©ier=Scbufe. 2t tt i lier föu tne fcbiifee! Steinfcb
Sfifcb u Bftö u Sfögu? fägen i gfcbtodje tt ba mi gergeret,
toiiro er's mir nib bet roöue gloube. 3fe bei ttter aber Sracb!
bänfett i, u tut: 6o frag bocb ber Stäru, roes beffer roofcb roiiffe.
2Bi roe men ibnt pfiffe feätt, ifcb ber Ääru berbär djo u gfebt iifi
©ringe u fragt: 2Bas beit ber? f)e, roägetti SSäuttierfcfeufetag,
brummten i öppis. Ober nib, Säru, jfe meint bas ©battb, bä Bär»
tu, jfe tüeg me lier fcbiifee un i ba befeouptet, mi beig jfe e fo

ßuftfcbufe, roeifcb, roo tne fecb gage bs SMuttier tiiei fcbitfee u

jife bei mer Kracb. So fäg bu! 2lber ber Bärtu bet no 3ot gba
öppis a'tnufe, œiiu ber Käru fo bet Dugeroaffer iibercbo. 2tebe

befd) grab bs ©ägeteuro gfeit. It roiiro i nümrtt gatta ficber bi

gfi batti o afa öppis brpfcbtiirme. Stir fg ötttu bu niimm briiber
cbo. ©er Säru bet fiber b'Ouge mit em Safetumpe abpufet. ©r
bet fgs ©acfmäffer fiire gno u aroiifcbe its beibne biiregfabtet at

geng gfeit: 2tbboue, ufböre tafere, tôt jfe mi ta rebe. ©as ifcb fo:
©ä ftöäuttierfcbufetag bas ifcb e SBäutfgrtig für e ïierfdntfe, aui
Xierti föu me fcbiifee. ©as b'Sfafee cböi Bfögeti fräffe, giftetet bet

Bärtu. Utt i: 2Baruttt fäge fi's be ttib e fo, ober be: 2Be(ttier»
fcbufetag, roie i be Büro, bas tnes fofort begrgft. Ueberbies, fahrt
bu ber Sfäru fon rogter (er bet bebeim tto en angeri (Bgtig)
hättet bir's o fo oerftange, roe ber roiirbet rogter täfe: ©s beiftt
bocb ba: fmttg u ©bafe. Stttne tto tuet) erftärt ber Bärtu: Stir
täfe brum ttib geng grab aus, mir bei brum ttib föou 3gt. 3
life's g(t)d) fertig tt gbeie bu efo baubtut über bas 2Bort: Stefer»
er—lös iibere. ©er Sîârtt ifcb ou ba fcbroär rtacbed)o u erftärt:
©as ifcb bas, œas fie ttteb gnäme. 3 bi bu o nacbeifeo. 2tba
fägen i: Stßäuttierfcbufetagmebrertös. ©er Bärtu bet's bu fo obe»

griffe. 2(ber bas tnues i be bocb no fäge: ©er föäru ifd; be ttib
öppe fcbtöier aus mir a«)e 3äme, är ifcb ntttne foner. Bennau»
mat roo mer a'Babgaftbiisti bei oertrontet, bet er ötttu gar ttib
groitfet, roie tne bas miies tttacbe.

©pber, roe ber Bärtu au mir uf b'Bube ebunnt, (ifen i
b'3otig, utt är mues erftäre.

Mettt lieber (Stürmt!
Su baft itt einer ber oortefeten Sümmern ber „Bertier

fffioebe" über attertei „llnoerftänbltcbes" gefebrieben uttb icb roitt
bir gleich fagett, bafe icb int ©ritttbe genommen gatt3 mit bir
einoerftatiben bin. Solche Bottbtuteibgenoffeu roir bu fie febit»

berft, gibt es eben teiber gar niebt fo fetten.

©tnes aber begreife icb nicht recht: ©u febreibft, bafe 3br ein
gattaes Bataitton ©ebroeiger ©otbateu irgenbroo in einer Ort»
fdjaft untergebraebt roarett. 2ttfo bod) ungefähr 1000 Stann mit
2000 gäuften unb 2000 Seinen. Uttb feib mit ber gefebäfts»
tüchtigen 2öirtin niebt einmal fertig getoorbeti? Siebt, bafe icb

meine, bafe 3br fie in einige ber 2000 gäufte hättet nebmen
fotten! 2tber 3br hattet bocb nod) 1000 Stäuter. ©a roäre es am
Btafee getoefett, bafe einer ber greunbeibgettöffifdjen bann in
alter gorttt auf gut Berttbeutfd) ober Bafetbiitfcb ober 3üri=
ttitfd) bie Steinung gefagt hätte — taut uttb oernebmtieb —
uttb bann bett Stameraben ebenfo taut unb oernebmtieb geraten
hätte, bie 2Birtfcbaft au oertaffen. 3d) glaube, bie Sreife hätten
bantt gatta ooit fetbft fefte unb mitteteuropäifdje gornteu an»

genommen.
Stit anbertt 2Borten: Sf)itf bir fetbft, fo bitft bir (Sott! llttb

gerabe bie ©otbaten fotten bies tun. 3© fönnte bir barüber
allerlei Seaepte itatb bewährtem Stufter aus ber ©renabefet»
auttgsaeit 1914 bis 1918 angeben, ©aft fie nod) nicht oergeffeti
finb, babeit roir — icb bin nämlicb and; irgettbroo im ©djtoeiaer»
lanb im Stititärbienft — einem allait getbgierigen 2Birt fd;la»
gerob beroiefen:

2öir batten and) fo ein ((eitleres ©ftiinn mit ihm über bie
Begablung ooit ©ftgefdjirr, roetibes er uns 3ur Serfitgung ftettte.
3m üaufe bes etroas erregten ©efpräcbs erftärte er uns:
„lleberbaupt! au bett ©otbaten ift ohnehin nichts Sed;tes au
oerbienen!" Sott ba bat feiner mehr ber sten Compagnie,
Sataitlon t) feilte 2Birtfd)aft betreten.

Safe bir ftaare road;fen auf ben Säbnett, lieber Stürmi.
Samt roirft bu mit fo(d;en Bvacbtsejemptaren uon ©d)toeiaern
auf red;t eittfad)e 2trt fertig.

3m übrigen — id) babe es bir fcboit gefagt — baft bu
ooltfommeii red;t. ©erabe bie, roetebe bübfd) au ßaufe bleiben
biirfeu, fottten mithelfen, unferen ©otbaten bie Sflicbt au er»

Ieid)tern. 2öettn je einmal, bann beiftt es jefet: Sitte für ©inen —
uor altem für unferen ©djtoeiaer ©otbaten.

©a finb tu i r einig, gett, mein lieber Stürmi, unb beiu
Äamerab, ©türmibeng.

(Sine seitgenöffifdje 9Ka|)nung
Sor ben 2lugeu ber eibgenöffifeben Sotfsoertreter erbätt

fid) im Sationatratsfaat bas Sitb oou ber ©eburtsftätte ber
Srbroeiaerfretbeit, bes ftitten ©etätibes am See. „Heber biefec
Stätte febroebt ber griebetisenget, aus bertt Sebelbuuft tritt ber
©eitius beroor, ben 3roeig bes griebens in ber #anb, aittu
geidjen, bafe aud) ber griebe toieber bei uns eingefebrt ift. ©er
2lnbticf bes Silbes fpriebt au uns tebeubig unb fraftoott. 2öir
rootten nicht 2Borte machen, too bie Sîunft fo mächtig au utts
fpridjt. ©tiü im Äopf, ftitt in bett .fjeraen foil es roeröeit, nur
hören rootten roir, roas uns bas Sitb fagt: fRiitti — ©eift ber
greibeit — Siebe aum Satertanb — ©inigfeit!"

So (autete ber ©ebtufe ber 2tnfpracbe bes f;errn Sationat»
ratspräfibenten 2trtbur ©ugfter oout 17. fOlära 1916. ©arttals
rumorte es im üanb, oerfebiebene Sorfontinniffe hatten Stift»
trauen gegenüber ben Sebörbett gefdjaffen, roesbatb eine aufeer»
orbenttiebe Stärafeffion ber eibgenöffifeben Säte einberufen
tourbe.

2trtbur ©ugfter betonte bamats, bafe bas fdjtoeiaerifdje Sar»
(anient ben 23eroeis erbracht babe, bafe es auch in ber beftigften
gebbe nicht ber 2ßiirbe oergeffe, bie ihm itt ben lagen bes

griebens eigen fei. Sie ©emofratie habe bie ©efabrett bes in»

nertt Unfriebetts gu iiberroinben oerntoebt, betttt bie oerfebie»
betten Streife bes Botfes unb ihre Bertreter im Sate ber Sation
fömtten roobl ungleicher Steinung fein, aber niemals oergeffen
fei, bafe fie bod; fid) toieber oerfteben unb einigen müffen.

Stöge es uns oergönnt fein, ben bornigen 2Beg ber Sorge,
ben roir beute au geben haben, in treuer ©inigfeit gu geben,
ftatten roir feft bett ©tauben an unfer Botf! —ib.
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Wälttierschutztag
Warum das i das schrybe? Eigetlech het mi niemer gfragt.

Aber grad glych mues es gseit sy. I bi nämlech der Housi. Un i

ha mit em Bärtu e zünftige Krach gha, das i mi no jitz drab
ergere. Nume wägem Wäuttierschutztag. Mir sy zäme i der
Bude ghocket, bed us em glyche Stuew u hei der Azeiger agluegt.
Das mache mir au Mittag, mir hei drum ke angeri Zytig abon-
niert. De tue mer aube zäme nacheläse, was öppen eso tät laufe,
we me's gieng ga luege. Uf ds Mau seit der Bärtu: Du Housi,
uf der Schütz isch nid viu los, mir chönnte hinecht das Wäuttier
ga luege. Weles Wäuttier? Bisch verruckt? Sägen i. He wou,
u zeigt mit em Finger uf nes Inserat u het e echly guietig
buechstabiert (mir chöi bed nid grad tifig läse): Wäut — tier —
schütz — tag. U luegt mi läng a: Housi, das isch gross, was isch

es Wäuttier? I bi süsch nid der Tümmscht, aber eim so schnäu

öppis frage, wo me doch o schnäu druf sött Bscheid gä, ömu
we me de, win i, geng no chlei gschyder isch weder der anger.

I säge gleitig, das er de nid meini, i wüß das nid e mau: He

wowou, das sy doch die wo itze da so chriege, weisch. Die inueß
me schütze. Meinsch Psranzose u Tschwobe? u luegt mi blöd a.

He, nei, nid ume die, au zäme, wo o tschuwd si, mir au zäme,
Hani gseit. I ha drum tifig gmerkt, das i mi zersch plamiert ha.

I ha gmeint jtz syg er zfride u mir hei wyter pletteret, sv wyt
wi me cha bi däm dünne Blettli. Jtz syg's düre, Hani gmeint.
Es louft nüt i der cheibe Schwyz, u wott scho d'Handorgele nä.
Aber är lat nid lugg. So isch er, är wott's geng grad müsse,

o wen es kei Zwäck het. Itz weis i's. Das isch e Tierschutztag,
seit er. Weisch: Tier-Schutz. Aui Tier söu me schütze! Meinsch
Pfisch u Pflö u Pfögu? sägen i gschtoche u ha mi gergeret,
wüw er's mir nid het wöue glaube. Itz hei mer aber Krach!
dänken i, u lut: So frag doch der Käru, wes besser wosch müsse.

Wi we men ihm pfiffe hätt, isch der Käru derhär cho u gseht üsi

Gringe u fragt: Was heit der? He, wägein Wäuttierschutztag,
brummlen i öppis. Oder nid, Käru, jtz meint das Chaub, dü Bär-
tu, jtz tüeg me Tier schütze un i ha behauptet, mi heig jtz e so

Luftschutz, weisch, wo me sech gäge ds Wäuttier tüei schütze u
sitz hei mer Krach. So säg dul Aber der Bärtu het no Zyt gha
öppis z'mule, wüu der Käru so het Ougewasser übercho. Aebe
hesch grad ds Gägeteuw gseit. U wüw i nümm ganz sicher bi

gsi Hani o afa öppis dryschtürme. Mir sy ömu du nümm drüber
cho. Der Käru het sider d'Ouge mit em Naselumpe abputzt. Er
het sys Sackmässer füre gno u zwüsche üs beidne dllregsablet u

geng gseit: Zlbhoue, ushöre lafere, löt jtz mi la rede. Das isch so:

Dä Wäuttierschutztag das isch e Wäutfyrtig für e Tierschutz, aui
Tierli söu me schütze. Das d'Katze chöi Pfögeli frässe, giftetet der

Bärtu. Un i: Warum säge si's de nid e so, oder de: Welttier-
schutztag, wie i de Büro, das mes sofort begryft. Ueberdies, fahrt
du der Käru fyn wyter (er het deheim no en angeri Zytig)
hättet dir's o so verstange, we der würdet wyter läse: Es heißt
doch da: Hung u Chatz. Nume no tuch erklärt der Bärtu: Mir
läse drum nid geng grad aus, mir hei drum nid sövu Zyt. I
life's glych fertig u gheie du eso haublut über das Wort: Mehr-
er—lös übere. Der Käru isch ou da schwär nachecho u erklärt:
Das isch das, was sie meh ynäme. I bi du o nachecho. Aha
sägen i: Wäuttierschutztagmehrerlös. Der Bärtu het's du so o be-

griffe. Aber das mues i de doch no säge: Der Käru isch de nid
öppe schlöier aus mir zwe zäme, är isch nume fyner. Dennzu-
mal wo mer z'Badgaßhüsli hei vertromet, het er ömu gar nid
gwüßt, wie me das mües mache.

Syder, we der Bärtu zu mir us d'Bude chunnt, lisen i
d'Zytig, un är mues erkläre.

Mein lieber Stürmi!
Du hast in einer der vorletzten Nummern der „Berner

Woche" über allerlei „Unverständliches" geschrieben und ich will
dir gleich sagen, daß ich im Grunde genommen ganz mit dir
einverstanden bin. Solche Vollbluteidgenossen wir du sie schil-

derst, gibt es eben leider gar nicht so selten.

Eines aber begreife ich nicht recht: Du schreibst, daß Ihr ein
ganzes Bataillon Schweizer Soldaten irgendwo in einer Ort-
schaft untergebracht waren. Also doch ungefähr 1000 Mann mit
2000 Fäusten und 2000 Beinen. Und seid mit der geschäfts-
tüchtigen Wirtin nicht einmal fertig geworden? Nicht, daß ich

meine, daß Ihr sie in einige der 2000 Fäuste hättet nehmen
sollen! Aber Ihr hattet doch noch 1000 Mäuler. Da wäre es am
Platze gewesen, daß einer der Freundeidgenössischen dann in
aller Form auf gut Berndeutsch oder Baseldiitsch oder Züri-
tütsch die Meinung gesagt hätte — laut und vernehmlich —
und dann den Kameraden ebenso laut und vernehmlich geraten
hätte, die Wirtschaft zu verlassen. Ich glaube, die Preise hätten
dann ganz von selbst feste und mitteleuropäische Formen an-
genommen.

Mit andern Worten: Hilf dir selbst, so hilft dir Gott! Und
gerade die Soldaten sollen dies tun. Ich könnte dir darüber
allerlei Rezepte nach bewährtem Muster aus der Grenzbeset-
zungszeit 1914 bis 1918 angeben. Daß sie noch nicht vergessen
sind, haben wir — ich bin nämlich auch irgendwo im Schweizer-
land im Militärdienst — einein allzu geldgierigen Wirt schla-
gend bewiesen:

Wir hatten auch so ein kleineres Gstürni mit ihm über die
Bezahlung voir Eßgeschirr, welches er uns zur Verfügung stellte.
Im Laufe des etwas erregten Gesprächs erklärte er uns:
„Ueberhauptl an den Soldaten ist ohnehin nichts Rechtes zu
verdienen!" Von da hat keiner mehr der xten Kompagnie,
Bataillon y seine Wirtschaft betreten.

Laß dir Haare wachsen auf den Zähnen, lieber Stürmi.
Dann wirst du mit solchen Prachtsexemplaren von Schweizern
auf recht einfache Art fertig.

Im übrigen — ich habe es dir schon gesagt — hast du
vollkommen recht. Gerade die, welche hübsch zu Hause bleiben
dürfen, sollten mithelfen, unseren Soldaten die Pflicht zu er-
leichtern. Wenn je einmal, dann heißt es setzt: Alle für Einen —
vor allem für unseren Schweizer Soldaten.

Da sind wir einig, gelt, mein lieber Stürmi, und dein
Kamerad, Stürmibenz.

Eine zeitgenössische Mahnung
Vor den Augen der eidgenössischen Volksvertreter erhält

sich im Nationalratssaal das Bild von der Geburtsstätte der
Schweizerfreiheit, des stillen Geländes am See. „Ueber dieser
Stätte schwebt der Friedensengel, aus dem Nebeldunst tritt der
Genius hervor, den Zweig des Friedens in der Hand, zum
Zeichen, daß auch der Friede wieder bei uns eingekehrt ist. Der
Anblick des Bildes spricht zu uns lebendig und kraftvoll. Wir
wollen nicht Worte machen, wo die Kunst so mächtig zu uns
spricht. Still im Kopf, still in den Herzen soll es werden, nur
hören wollen wir, was uns das Bild sagt: Rütli — Geist der
Freiheit — Liebe zum Vaterland — Einigkeit!"

So lautete der Schluß der Ansprache des Herrn National-
ratspräsidenten Arthur Eugster vom 17. März 1916. Damals
rumorte es im Land, verschiedene Vorkommnisse hatten Miß-
trauen gegenüber den Behörden geschaffen, weshalb eine außer-
ordentliche Märzsession der eidgenössischen Räte einberufen
wurde.

Arthur Eugster betonte damals, daß das schweizerische Par-
lament den Beweis erbracht habe, daß es auch in der heftigsten
Fehde nicht der Würde vergesse, die ihm in den Tagen des

Friedens eigen sei. Die Demokratie habe die Gefahren des in-
nern Unfriedens zu überwinden vermocht, denn die verschie-
denen Kreise des Volkes und ihre Vertreter im Rate der Nation
könnten wohl ungleicher Meinung sein, aber niemals vergessen
sei, daß sie doch sich wieder verstehen und einigen müssen.

Möge es uns vergönnt sein, den dornigen Weg der Sorge,
den wir heute zu gehen haben, in treuer Einigkeit zu gehen.
Halten wir fest den Glauben an unser Volkl —td.
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